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Deutſchland. Dresden, den 10. Juli. Bei der ſächſiſch- bayeriſchen
J. n w. atseiſenbahn ſind die Arbeiten an den Ueberbrückungen desBerlin, den 10. Juli. Se. Majeſtät der König werden Staatseiſen 9morgen Vormittag 9 Uhr nach Bellevue kommen, V die n le von Br Behnee grr en

Herren Staatsminiſter zu einem Miniſterrathe befohlen ſind. u und V e 15 ne ſnge r h eDurch Verfügung des Herrn Miniſters des Innern vach und Plauen am 15. Juli ſtattfinden. Der Feſtzug wird
vom 4. d. M. ſind die Ober Präſidien von Brandenburg, Reichenbach ausgehen, und ſich an gedachtem Tage Morgens
Preußen, Schleſten, Sachſen und Weſtphalen angewieſen worden, 2 u n in Bewegung ſetzen. Diner Eröffnungsfahrt ſind
zur Ergänzung der Provinziallandtags Abgeordneten, deren on Finanzminiſterium a adungskarten ausgegeben
Mandat gegenwärtig nicht mehr fortbeſteht, für alle Fälle e An n r wird auch Prinz Albert,
vorzuſchreiten, wo die Mandate der Provinziallandtags Abgeord wie er Finanzmini ehr theilnehmen.
neten und Stellvertreter ſei es wegen Ablaufs der Wahlperiode, Tod, Verluſt der Qualification oder Reſignation 2c. er Frankreich.
loſchen ſind. (Pr. Z.) Paris, Mittwoch den 9. Juli, 8 Uhr Abends. Einem Ge-Der Finanzminiſter Hr. v. Rabe iſt noch nicht in's rüchte zufolge wird der Präſident der Republik gleich nach dem
Bad gereiſt. Ueber die Ernennung eines Nachfolgers des Fi Votum über die ReviſionsFrage eine Proklamation an das
nanzminiſters hört man noch nichts. (C.-B.) franzöſiſche Volk richten.Berlin, den 10. Juli. Das „Correſpondenz Büreau“, Wie man verſichert, werden nur der Miniſter des Jnnern
deſſen halboffizielle Stellung mehrmals hervorgehoben wurde, und der öffentlichen Arbeiten den EröffnungsFeierlichkeiten der
ſtellt heute die Gerüchte von einer nahen Miniſterkriſis AngersNantes Eiſenbahn beiwohnen.
völlig in Abrede. An der Börſe hat der Tocqueville'ſche Bericht ein Weichen

Man ſchreibt dem „Conſtitutionellen Blatt aus Böhmen“ der Courſe veranlaßt. Natürlich beſchäftigt dieſer Bericht heute
aus Wien vom 8. Juli: Das Projekt Preußens, mit dem unſere Journale. Der „Ordre“ billigt in den wärmſten Aus-
Großherzogthum Poſen und ſeinen Oſtſeeprovinzen aus dem drücken den in dem Berichte aufgeſtellten Rath, ſich ſtreng an
Deutſchen Bunde austreten zu wollen, iſt, wie man mich ver der Geſetzlichkeit zu halten, was die republikaniſche „République“,
ſichert, vor etlichen Tagen ein Gegenſtand der Verhandlung zwi- die dem übrigen Theile des Berichtes wenig Aufmerkſamkeit
ſchen dem Fürſten Schwarzenberg und dem Grafen Arnim ge ſchenkt, auch thut. Der „National“ dagegen tadelt ſcharf die
weſen. Der Graf ſoll nämlich erklärt haben, daß Preußen, um von Tocqueville angegebenen Gründe, warum die Verfaſſung
mit allen revolutionären Kombinationen der verfloſſenen drei revidirt werden müſſe. Der „Siècle“ behält ſich ſein Urtheil
Jahre auf das entſchiedenſte zu brechen, dieſes Projekt gefaßt vor, und die „Preſſe“ benutzt den Bericht Tocquevillelle's, dem
habe, indeſſen die Ausführung lediglich von der Haltung Oeſter ſie keineswegs ihre Anerkennung zollt, um Cavaignac einen Hieb
reichs wegen des Geſammteintritts in den Bund abhängig zu verſetzen, das Princip der Freiheit über Republik und Mo-
machen werde. Graf Arnim erſuchte um eine beſtimmte Erklä narchie zu ſtellen und die Wiederherſtellung des allgemeinen
rung, die ihm der Fürſt auch alſogleich gab und welche dahin Stimmrechts zu verlangen, um die Reviſionsfrage der Entſchei
ging, daß Preußen in ſeinem Verfahren nach eigenem Willen dung des Volkes anheim zu geben. Zugleich erinnert die „Preſſe“
thun möge, während Oeſterreich eine gleiche Handlungsweiſe für daran, daß die Discuſſion am 14. Juni, dem Jahrestage der
ſich beanſpruche. Erſtürmung der Baſtille, ihren Anfang nehme. Dies ſei



meint dieſelbe ein gutes Zeichen für 1852. Was die legiti
miſtiſchen Blätter anbelangt, ſo ſind dieſelben verſchledener An
ſicht. Die „Union“ triumphirt, daß die totale Reviſion verlangt
worden, während die „Opinion Publique“ ſich für die Verwer-
fung der Reviſton, die im republikaniſchen Sinne verlangt wor
den ſei, erklärt, indem die Legetimiſten bei dieſer Frage gar
nicht betheiligt ſeien.
vers“ aller Bemerkungen.
Erklärung, ſich jeder unconſtitutionellen Candidatur zu wider-
ſetzen, im Voraus einen Conflict zwiſchen Regierung und Na
tional Verſammlung.

Heute Nachts hat die Polizei, wie ſchon kurz gemeldet, in
der Rue Madame (Faubourg Saint Germain) eine geheime Prefſe
mit Beſchlag belegt und 15 Perſonen verhaftet, die eben damit
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beſchäftigt waren, ein 12. Bülletin des Widerſtands Ausſchuſſes
zu drucken. Dies Bülletin trug den Stempel des Widerſtands
Ausſchuſſes und eine phrygiſche Mütze in rother Farbe. (K. 3.)

Großbritannien und Jrland.
London, den 8. Juli. Oberhaus. Sitzung vom 7.

Die aus dem andern Hauſe hinübergekommene geiſtliche Titel
bill wird zum erſten Male geleſen und die zweite Leſung auf
den 22. d. M. anberaumt.
Abſchrift der, von dem katholiſchen Prälaten Jrlands an die
Königin erlaſſenen Adreſſe, wobei er die Titelbill tadelte. Der
Marquis v. Lansdowne verweigerte ein Eingehn auf die
Bill und verſchob ſeine Auslaſſungen bis dahin, daß ſie auf
geordnetem Wege berathen würde.

Unterhaus. Sitzung vom 7. Der Schatzkanzler
C

bemerkte, daß binnen 14 Tagen die Vormittagsſitzungen in
dem neuen Parlamentsgebäude ſtattfinden würden. Das Haus
verwandelte ſich dann in einen GeldbewilligungsAusſchuß. Die
Häuſerſteuerbill ging durch den Ausſchuß, nachdem ein Amen-
dement verworfen worden, wonach abgeſonderte Stockwerk-
Wohnungen nicht bewohnten Häuſern gleichgeſtellt werden ſollen.

(Sp.
Dänemark.

Kopenhagen den 9. Juli. Auch heute iſt das neue
Kabinet noch nicht zu Stande gekommen. „Fädre-
landet“ theilt zwar geſtern Abend eine neue Miniſterliſte mit,
welche, nach den Gerüchten, welche „Fädrelandet“ am häufigſten
gehört habe, die wahrſcheinlichſte ſein ſollte, auch meint das
Blatt, daß die offizielle Miniſterliſte heute bekannt gemacht wer
den würde. Die neue Combination nach „Fädrelandet“ ſoll

merherr v. Reedtz Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten,

Lord Monteagagle beantragte eine folgen.

gleicher Zeit das am ſüdlichen Ende

Geheimrath v. Tilliſch Miniſter des Jnnern, Kammerherr
v. Bardenfleth Miniſter für Schleswig, Graf Sponneck
Finanz Miniſter, General Major Flensborg Kriegs Mini-
ſter, Kammerherr van Docküm Marine Miniſter, General-
Auditeur v. Scheel Juſtiz Miniſter und Profeſſor Madvig
Kultus Miniſter. Danach würden alſo von den alten Mini-
ſtern drei nicht wieder eintreten, nämlich: General v. Hanſen,
Kammerherr von Roſenörn und Profeſſor Clauſen, und als
neue würden eintreten GeneralMajor von Flensborg und Ge
neral Auditeur von Scheel Tilliſch und Bardenfleth aber an-
dere Portefeuilles erhalten. Dieſe Combination „Fädrelan
dets“ iſt indeß durchaus unzuverläſſig, indem, wie geſagt, noch
nichts entſchieden iſt. „Kjöbenhavnspoſten bemerkt
hierzu: „Aus den Gerüchten, welche Fädrelandet“ am häu
figſten gebracht hat“, hat es ſich geſtern Abend eine Miniſterliſte
gebildet, zu der es nicht umhin kann, einiges Zutrauen zu ha-

keiner Sei i r V egt,folgende ſein: Graf A. W. Moltke Conſeils- Präſident, Kam keiner Seite Vernachläſſigung oder Verwahrloſung vorliegt

darbietet.“ Eine ſolche weſentliche Einwendung kann nun al-
lerdings gewiß von einem Jeden gemacht werden wenn er auch
nicht am häufigſten dieſelben Gerüchte wie „Fädrelandet“ gehört
hat, vorausgeſetzt, daß man nicht „Fädrelandet“ ein ganz be-
ſonderes Talent, um Gerüchte aufzufaſſen und einzuſammeln,

einräumen will, und zugleich die Fertigkeit, daraus Schlüſſe zu
Wie gewöhnlich enthält ſich das „Uni

Der Conſtitutionnel“ ſieht in der
ziehen, mit der ſich ſonſt Niemand wird meſſen können. Aber
ſelbſt in ſolchem Falle ſcheint uns die Combination des „Fädre-
landet“ doch etwas mangelvoll zu ſein, denn trotz der ſinnreichen
Vertheilung der Poſten und der großen Einräumitng, daß es dem
fürchterlich verhaßten Reedtz das Portefeuille des Auswärtigen
behalten läßt, vermiſſen wir doch eine weſentliche Bedingung für

die Wahrſcheinlichkeit der Liſte, nämlich die Angabe des Miniſte-
riums für Holſtein und Lauenburg, und wer vorläufig für dieſe
beiden Herzogthümer Sitz im Staatsrathe haben ſoll.

Provinzielles.
Halle, den 11. Juli. Aus dem Eckartshauſe bei Eckarts

berga geht uns folgende Unglücksbotſchaft zu:
Am 18. Juni feierte das Eckartshaus zum erſten Male ſein

Jahresfeſt; der herzlichen Freude, die an dieſem Tage
herrſchte, ſollte ſchon am 7. Juli ein Tag ſchwerer Heimſuchung

Nachmittags um 4 Uhr entſtand in einem am ſüdlichen
Ende des Hauſes befindlichen Schuppen auf eine noch unbe-
kannte Art Feuer, welches zwar augenblicklich bemerkt wurde, an
dem bedeutenden Kleevorrathe aber und an dem daneben befind
lichen Holzwerke ſolche Nahrung fand, daß es trotz der größten
Anſtrengungen der zu Hülfe Eilenden nicht gelöſcht werden
konnte. Binnen einer Viertelſtunde lief es an dem Holzwerke
des Bodenraumes bis zum Hauptgebäude hin und ergriff zu

gelegene Wohnhaus der
2ten Familie. Erſt gegen 7 Uhr konnte mit Gottes Hülfe und
vieler Menſchen angeſtrengter Thätigkeit dem Feuer Einhalt ge
than werden. Der Schade, den das Feuer angerichtet hat, iſt
noch gar nicht zu berechnen, da das Gebäude, als ein bedin
gungsweiſe noch dem Fiscus angehöriges und überdies ſehr feſtes
Bauwerk, nicht verſichert war.
eingeweihte Betſgal liegt in Aſche, der Schlafſaal, deſſen Dach

(Pr. 3.)

abgebrannt, deſſen Decke durchweicht iſt, kann vorkäufig nicht
benutzt werden das eigentliche Hauptgebäude ſteht noch, iſt aber
an Fenſtern und Thüren ſehr demolirt.
bei dem Feuer Knaben entwichen, iſt falſch, es fehlt kein ein-
ziger, auch iſt keiner dabei zu Schaden gekommen. Die Unter
ſuchung über die Entſtehung des Feuers hat ergeben, daß von

Mit
beſonderem Danke muß gerühmt werden, daß die benachbarten
weimariſchen Ortſchaften ebenfalls ſchnell und rüſtig zu Hülfe
eilten und vor Allem die Waſſerzubringer aus Apolda und Butt-
ſtädt ſehr gute Dienſte leiſteten. Es iſt eine ſchwere Heimſuchung,
die das Eckartshaus betroffen hat aber der liebe Gott wird
ſchon wieder helfen und mitleidige und wohlthätige Herzen er-

wecken. (N. H. Z.)
Locales.

Dem früheren Collaborator an der Lateiniſchen Hauptſchule,
ſpätern Lieutenant in der Schleswig Holſteinſchen Armee, Otto
Naſemann, iſt auf ſein Anſuchen von Sr. Majeſtät dem Kö-
nige huldreichſt geſtattet worden, nach Preußen zurückkehren zu
dürfen.

T Die Redaktion ſieht ſich wiederholt zu der Bemer
kung veranlaßt, daß anonyme Zuſendungen keine Berückſichti

ben, „ſo weſentlich auch die Einwendungen ſind, welche dieſelbe gung finden können.

Der erſt am 15. Oktober 1850

Das Gerücht, es ſeien

m e 7Fe



3

Landwirthſchaftliches und Gewerbliches.
Der Hufbeſchlag.

gedrückt, die Enden der Eiſen gerathen in die Winkel der
Sohle und erzeugen Steingallen. Jſt das Eiſen zu weit, ſo
kann das Horn, wegen des zu großen Widerſtandes des Eiſens,

Der Hufbeſchlag findet ſtatt, um den Huf vor der ſchnel- nicht gerade herabwachſen, ſondern es wird ſich einwärts nei-
len, gewaltſamen und ungleichen Abnutzung und dem Abſplit- gen und einwärts gebogene Wände und Trachten bilden iſt
tern oder Abbrechen der Hufwand zu ſchützen. Vom Hufe
ſoll beim Beſchlagen nur ſo viel weggenommen werden, wie
abgeſtorben und zur Laſt iſt, ſonſt raubt man den weichen,
empfindlichen Theilen ihren Schutz und macht die Hufe fehler-
haft, daß ſie austrocknen und zuſammenlaufen. Der Huf muß
wie der Nagel an der Hand des Menſchen betrachtet werden
ſchneidet man an demſelben zuviel ab, oder ſchabt (raſpelt)
man denſelben zu dünn, ſo entſtehen Schmerzen, Entzündun-
gen, Geſchwüre 2c. Bei dem Hufe iſt ein ſolcher kranker
Zuſtand immer hartnäckiger, weil die Laſt des Körpers auf den
Huf ſchmerzhaft einwirkt. Der Schmied muß das Wirkmeſſer
nicht aufwärts, ſondern flach führen. Die Wegnahme des über-

geben, damit die Körperlaſt auf alle Theile des Hufes gleich
mäßig vertheilt iſt. Um ſicher wahrnehmen zu können, ob die
Wände gleich geſchnitten ſind, läßt man das Pferd auf eine
ganz ebene Stelle treten und betrachtet den Huf genau von
allen Seiten. Nur wenn eine ſolche ebene Stelle nicht vorhan-
den iſt, wird die Unterſuchung dahin vorgenommen, daß der
ausgeſchnittene Huf mit dem halbheißen Eiſen leicht berührt
wird, wonach die erhabenen Stellen braun gebrannt erſcheinen
und ausgeebnet werden können. Das Aufbrennen des ganz
heißen Eiſens, wobei der Dampf davonfährt, iſt dem Hufe
höchſt ſchädlich, indem es denſelben ganz austrocknet, weßwegen
dieſes bei den Schmieden, der Bequemlichkeit wegen, ſehr be-
liebte Verfahren unter keiner Bedingung geduldet werden darf.
Aus demſelben Grunde darf auch kein Eiſen aufgeſchlagen wer-
den, bevor es nicht ganz abgekühlt worden iſt. Die Hornſohle
darf nicht ausgegraben und ausgehöhlt werden, ſonſt wird der
ausgegrabene Theil geſchwächt, und es entſtehen hieraus Schmer-
zen, ja, ſelbſt leicht Steingallen. Die Eckſtreben dürfen durch-
aus nicht durchgeſchnitten werden, ſonſt verlieren die Wände
ihre Stützen, durch die ſie von dem Strahle entfernt gehalten
werden, ſie ziehen ſich zuſammen, neigen ſich einwärts und bil-
den, da ſie unten enger werden, als oben Zwanghufe. Der
Strahl iſt jener Theil des Hufes, welcher das Zuſammenziehen
der Ferſen verhindert er muß daher nothwendig erhalten, nicht
geſchwächt, oder weggeſchnitten werden, ſondern die Erde be-
rühren und mittragen helfen, ſonſt gehen die übrigen Theile
bald zu Grunde. Ebenſowenig darf die Glaſur, mit welcher
der Huf zu ſeinem Schutze umgeben iſt, über den Nagelnieten,
ſondern höchſtens unter denſelben, um die Rundung zu bekom-
men, etwas beraſpelt werden, ſonſt trocknet der Huf aus, weil
die Luft mehr eindringen kann.

Das Hufeiſen muß mit der Geſtalt und Fläche des aus-
geſchnittenen Hufes übereinſtimmen; denn das Eiſen muß nach
dem Hufe, nicht dieſer nach dem Eiſen eingerichtet werden.
Daſſelbe muß ferner an den äußeren Rändern, wo es auf
den Wänden aufliegen ſoll, dicker ſein, und nach den innern
Rändern zu, dünner werden, damit es nicht auf der Sohle
aufliege und dieſelbe drücke. Die Arme des Eiſens ſollen da-
bei gegen das Ende zu etwas ſchmäler werden, dort ſeitwärts
ein wenig über den Huf hinausreichen, aber in keinem Falle
ſo weit ſein, daß ſie mit den inneren Rändern auf die Trach-
ten drücken, jedoch auch nicht zu enge, daß ſie den Strahl be-
rühren. Jſt das Eiſen zu lang und ſteht es über die Trach
ten hinaus, ſo kann ſich das Pferd fangen, verwickeln und
ſtürzen; iſt es dagegen zu kurz daß die Trachten über daſ
ſelbe hinausſtehen ſo haben dieſe keinen Schutz, ſie werden

flüſſigen Hornes muß dem Hufe unten eine gleiche, ebene Fläche

ſohle.

es hingegen zu enge, ſo treiben die Arme des Eiſens die
Wände von innen nach außen und trennen dieſe von der Horn-

Ueberhaupt bilden enge Eiſen weite, und weite Eiſen
enge Hufe. Zu dicke Eiſen erſchweren die Bewegung und
machen ſchwerfällig. Die Nagelniete werden leicht locker und
reißen dann oft Stücke der Hornwände mit ab. Zu dünne
Eiſen ſind bald abgenutzt, biegen ſich in die Sohle und drücken
dieſelbe. Das Hufeiſen muß auf beiden Seiten gleich gut
und glatt geſchmiedet ſein, ſonſt liegt es auf der gleichgeſchnit-
tenen Huffläche ungleich auf, drückt an einer Stelle mehr, als
auf der anderen, und erzeugt Steingallen. Die acht in einem
Hufeiſen befindlichen Nagellöcher ſollen trichterförmig ſein, da
mit der Nagelkopf ſich in dieſelben verſenkt und nicht ſobald
abgenutzt, oder abgeſtoßen wird. Die Nagellöcher ſollen fer-
ner im Hufeiſen ſo angebracht und vertheilt ſein, daß ſie dem
äußeren Rande des Hufeiſens um die Hälfte näher ſtehen als
dem inneren, und daß ſie ſich bei den Vordereiſen mehr gegen
die Zehen hin und entfernter von den Trachten, bei den Hin-
tereiſen aber mehr in den Armen und näher gegen die Trachten
hin befinden. Die Eiſen ſollen keine hohen Stollen haben,
ſonſt trägt die Zehe die ganze Laſt, die Schenkel erhalten eine
ſchiefe Stellung, das Pferd geht wie auf Stelzen und ſein Gang
iſt unſicher. Auf hartem, ungleichen Boden geben mäßig hohe
Stollen mehr Haltung und dieſe müſſen im Winter bei Glatteiſe
und beſonders im Gebirge geſchärft werden. Das Schärfen iſt
jedoch bei berittenen Waffen wegen der Gefahr bei Pferdeſchlä
gen im Gliede und noch mehr, wegen der häufig vorkommenden,
gefährlichen Kronentritte, eine Vorrichtung, welche nur im Noth
falle ſtattfinden ſoll. Jn den meiſten Fällen muß man ſich mit
den Schärfen der äußeren Stollen begnügen. Da die Hinter
füße einer größeren Gewalt ausgeſetzt ſind, ſo können die Hin-
tereiſen an der Zehe einen kleinen Aufzug erhalten, der den Huf
beim Abſtoßen ſchützt.

Die Hufnägel ſelbſt müſſen von zähem und feſtem, gut ge
ſchmiedetem Eiſen ſein, ſonſt biegen ſich dieſelben, oder ſie
brechen, ſplittern den Huf und laſſen Splitter zurück. Man ver-
ſucht die Güte der Nägel durch das ſogenannte Strecken, in
dem man durch gelinde Hammerſchläge den Nagel gerade und
eben zu machen ſucht. Diejenigen, welche hierbei ſich zu weich
zeigen, oder Riſſe bekommen, taugen nichts. Zu dicke Nägel
durchlöchern den Huf, und wenn das Pferd irgendwo hangen,
oder im Moraſt ſtecken bleibt, ſo reißen dieſelbe ganze Stücke
von den Wänden ab. Die Nägel dürfen weder zu lang noch
zu kurz ſein, ſonſt verbiegt ſich beim Einſchlagen der lange
Nagel der kurze dagegen geht nicht hoch genug ins Horn und
kann nicht gehörig vernietet werden. Der Nagelkopf muß mit
dem Loche im Eiſen in gehörigem Verhältniß ſein, ſonſt tritt
fich der zu große und über die Fläche des Eiſens ſtehende Kopf
gleich ab; der zu kleine aber hält das Eiſen nicht. Der Nagel
darf auch nicht viel dünner ſein, als das Nagelloch weit iſt,
ſonſt klappern die Eiſen, ſie fallen ab, ſobald die Köpfe abge-
ſtoßen ſind, und die Nagelſpitzen bleiben im Hufe ſtecken. Beim
Einſchlagen der Nägel hat man darauf zu ſehen, daß jeder Na
gel dem Nagelloche gerade gegenüber und nicht zu hoch, wo er
die weichen Theile verletzen müßte, im Horne herauskomme.
Jeder Nagel, der ſich verbiegt, theilt oder bricht, muß ſogleich
herausgeſchafft werden. Die Spitzen der eingeſchlagenen ägel
müſſen abgezwickt, vernietet, und die Ecken der Niete abgeras-
pelt werden.



Kein Eiſen darf gewaltſam abgeriſſen werden, ſondern es
iſt die Hauklinge unter die Niete des Nagels zu ſetzen, mit dem

feſt und ſtemmt deſſen Knie auf ſeinen Schvoß.
Weiſe ſind alle Nieten zu öffnen, worauf erſt mit der Zange das des Hinterfußes ſtellt ſich der Mann auf die Höhe der Hüfte,
Eiſen bei den Stollen gefaßt, daſſelbe gehoben und ein Paar
Mal auf die Fläche des Eiſens geſchlagen werden muß, um die

Hammer auf den Rücken der Klinge zu ſchlagen und auf dieſe

lockeren Nägel mit der Zange leicht herausnehmen zu können.

4

Sobald das Eiſen abgenommen und der Schmutz abgewiſcht iſt,
müſſen die etwa zurückgebliebenen Nagelſtücke unterſucht und her

hoben und dieſe durch zu lange andauerndes Aufheben nicht er-ausgenommen werden. Sowie der Huf zugeſchnitten iſt, wird
das neue Eiſen auf die Huffläche gelegt und nachgeſehen, ob es

Hierauf werden die beiden Hauptnägel in die zweitenpaſſe.
Nagellöcher, vom Stollen nach vorn zu, eingeſchlagen, der Fuß
auf den Boden geſetzt und zugeſehen, ob das Eiſen beim Ein
ſchlagen der Nägel ſich nicht verſchoben habe. Jſt dies geſche
hen, ſo iſt daſſelbe durch einige ſeitwärts gerichtete Hammer
ſchläge gerade zu richten; alsdann läßt man den Fuß wie-
der aufheben, und nun werden die übrigen Nägel eingeſchla
gen, welche jedesmal ſogleich umgebogen werden müſſen, da
mit die Spitzen weder den Gehülfen, noch das Pferd verletzen

Beim Aufheben der Vorderfüße ſtellt ſich der Mann vor
die halbe Bruſt des Pferdes, hält den Fuß mit beiden Händen

Beim Aufheben

mit der Stirn nach rückwärts hierauf ſchlingt er den Arm um
das Sprunggelenk des Fußes und ſtützt dieſen auf den inwen-
digen Schenkel, ohne ſich etwa zur Bequemlichkeit mit Nachdruck
an das Pferd anzulehnen. Es wird hier im Allgemeinen noch
beigefügt, daß die Füße der Pferde nicht höher, als nöthig ge-

müdet werden dürfen, weil hierdurch häufig die Widerſetzlichkeit
der Pferde beim Beſchlagen veranlaßt wird. Das Beſchlagen
muß übrigens ohne Geräuſch und gelaſſen geſchehen, und wenn
es ſein kann, ſoll das vorgeſchriebene Einſchlagen der Hufe nicht
verſäumt werden, damit dieſe geſchmeidiger und weicher werden,
und das Pferd durch das Schneiden des harten Hufes, ſowie
durch die heftigen Stöße nicht in Unruhe geſetzt werde.

Die zahlreichen Pferdebeſitzer und Pferdeliebhaber des Lan-
des werden in ihrem Jntereſſe handeln, wenn ſie ſich mit den
vorgeſchriebenen Regeln beim Hufbeſchlag recht genau bekannt

können. machen. (Bad. Wochenbl.)

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Nachdem bereits die erſten vorbereiten-
den Schritte zur Einführung der neuen
Kirchen Gemeinde Ordnung gethan ſind,
müſſen nunmehro die Einleitungen zu der
Wahlverhandlung getroffen werden.

Dazu gehört vor Allem die Aufſtellung
der Liſten der ſämmtlichen ſtimmberechtig-
ten Gemeindeglieder der einzelnen Paro-
chien. Mit der Aufnahme dieſer Liſten
werden in jeder Parochie der hieſigen 5
Kirchen: a) zu Unſrer Lieben Frauen,
b) zu St. Ulrich, c) zu St. Moritz, dh) zu
St. Georgen in Glaucha und e) zu St.
Laurentii auf dem Neumarkt, die betref-
fenden Küſter Seitens der Parochialvor-
ſtände beauftragt werden und Erſtere zu
dieſem Behufe in der nächſten Zeit in je-
des einzelne Haus der Parochie ſich bege-
ben, um an Ort und Stelle die erforder-
lichen Eintragungen in die Liſte vorzu
nehmen.

Damit nun aber dieſe Liſten möglichſt
vollſtändig aufgenommen und ſtimmberech-
tigte Gemeindeglieder darin nicht über-
gangen werden, ſo veranlaſſen wir die
Hausbeſitzer, den betreffenden Küſtern, ſo
bald ſie ſich zu dem bezeichneten Zwecke
bei ihnen melden, ihre Hausbücher zur
Einſicht unweigerlich vorzulegen.

Wir wollen hierbei, im Vertrauen auf
den bekannten guten Sinn der hieſigen
Hausbeſitzer erwarten, daß ſie zur Erleich
terung des an und für ſich ſchwierigen Ge
ſchäftes, die Einſicht der Hausbücher nicht
allein bereitwilligſt geſtatten, ſondern auch
gern überall da mit Ertheilung von Aus-

kunft den Herren Küſtern zur Seite ſtehen
werden, wo eine ſolche gewünſcht oder
nothwendig erſcheinen ſollte.

Halle, den 9. Juli 1851.
Der Magiſtrat.

Miſſionsanzeige.
Der Miſſionsverein in der alten Grafſchaft

Mansfeld gedenkt, ſo Gott will, nachſten
Mittwoch, den 16. d. M., Nachm. 2 Uhr,
in der Kirche zu Schraplau ein Miſſionsfeſt
zu feiern.

Retourbriefe.
1) Behm in der Waſſermuhle zu Grafen

haynchen. 2) Redaction der Leipziger Zeitung
in Leipzig. 3) Brauer und Bottchermſtr.
Großmann in Oppin. 4) Seiffert in
Berlin. 5) OeconomieVerwalter Boyſen
in Hohenthurm. 6) Bildhauer Starcke
in NeuSchoönefeld per Leipzig. 7) Zinneck
in Leipzig. 8) Amalie Ladenſadt in Ber-
lin. 9) Thierfelder in Naumburg.

Halle, den 11. Juli 1851.
Königl. Poſt Amt.

Unterricht in der Stenographie.
Ein dritter oöffentlicher Curſus der Stenographie, woöchentlich 4 Lehrſtunden, wird dem

nachſt ſeinen Anfang nehmen. Jndem der Unterzeichnete zur Betheiligung an demſelben
einladet, geſtattet er ſich noch folgende Bewerkungen:

1. Von den jungen Mannern, welche bis jetzt den ſtenographiſchen Vorleſungen bei
wohnten, haben zwei nunmehr vollſtändig ausgelernt, dergeſtalt, daß ſie die Predigten des
Herrn Sup. Dr. Tiemann, des Herrn Cand. min. Höcklau c. buchſtäblich getreu zu
ſtenographiren vermoögen.

2. Der eigentliche Unterricht ſchließt mit Erreichung dieſes Ziels ab. Um indeſſen
den Schülern Gelegenheit zu ferneren Uebungen darzubieten, halt der Unterzeichnete unent-
geldlich alle Montage fruh von 6--7 Uhr eine Repetitionsſtunde, in welcher die Glaucha'ſche
Predigt des vorausgegangenen Sonntags vom ſtenographiſchen Standpunkte aus recapitu
lirt wird.

3. Subſcriptionsluſtige, welche die Lehrmethode des Unterzeichneten kennen zu lernen
wünſchen, ſteht das ein oder mehrmalige Hoſpitiren im 2. Curſus: Montags, Dienſtags,
Mittwochs, Freitags und Sonnabends Abends von 8 bis 9 Uhr frei.

4. Für notoriſch oder nachweislich Unbemittelte findet eine Preisermaßigung ſtatt;
u fur Schuler hieſiger Lehr und Penſionsanſtalten, Studierende, Lehrer, Schriftſetzer
u. ſ. w.

5. Auf ſchriftliche Empfehlung hieſiger Notabilitäaäten wird ganz unbemittelten Perſonen
die Theilnahme an dem Unterrichte unentgeldlich geſtattet.

Guſtav Nietzſiche, Lehrer der Stenographie,

am Hoſpitalplatz Nr. 1994 c.

(Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.)
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